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Die Stellenanzeige

Eine individuelle Stellenanzeige im KARRIERENSTANDARD 
generiert optimalen Rücklauf von qualifizierten Bewerbungen. 
Inserenten sprechen alle Leserinnen und Leser des STANDARD 
an, unabhängig davon, ob diese 	gerade aktiv auf Jobsuche sind 
oder sich unverbindlich informieren und orientieren wollen. 
Eine Präsenz im KARRIERENSTANDARD fördert gleichzeitig 
die positive Imagewirkung am Bewerbermarkt.

Leistungen: 	
• Beratung hinsichtlich der Gestaltung und Platzierung
• Anzeigensatz, Layout und Textkorrektur
• Optionale Internetdurchschaltung
• Attraktiver Kombinationspreis für zwei idente Schaltungen
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Zwar charmant, aber unstabil sindDreierbeziehungen, erzählt Wissenschafts-minister Johannes Hahn im Gespräch mitJulia Grillmayr und Tanja Traxler. Er will zweiMachtachsen zwischen Senat, Rektorat undUni-Rat, um klare Verhältnisse zu schaffen.

UniStandard:Etwa beimÜber-gang vom Bachelor zum Mas-ter. Laut Studien aus Deutsch-land brechen viele Frauennach dem Bachelor ab.Hahn: Nach dem Bakkalaureataufzuhören heißt für michnicht, ein Studium abzubre-chen. Das ist ein vollwertigerAbschluss. Wir haben durchdie Bologna-Struktur eine grö-ßere Bandbreite eingebaut,aber ich kann nicht alle Vari-anten des Lebens berücksich-tigen. Mir ist es wichtig, dassdie Grundausbildung sicher-gestellt ist, und die muss überdas Bakkalaureat gehen.

„Mehr Zuständigkeiten für den Uni-Rat“

UniStandard: Im Jännerwurdeder Ausbau des Studienförde-rungsgesetz beschlossen. Wo-rin lagen die politischen Ab-sichten der Novellierung?Hahn: Wir haben im Re-gierungsübereinkommen eineAnhebung der Studienförde-rung um 25 Millionen Eurovereinbart. Die inhaltlichenEckpunkte der Novellierungwaren die bessere Vereinbar-keit von Beruf und Familie,weiters, die soziale Kom-ponente zu verbessern – Stich-wort behinderte Studierende.Drittens die Verbesserung derMobilität – dieMitnahme einerStudienförderung ins Auslandsoll ab Studienbeginn möglichsein. Vierter Schwerpunkt wardie Umsetzung der Bologna-Architektur, durch verbesserteÜbergangsphasen von Bache-lor zum Master. Der fünfteSchwerpunkt war die Ausdeh-nung der Leistungsstipendien.
UniStandard: Aus der letztenStudierenden-Sozialerhebungging hervor, dass Studierendeaus sozial begünstigtenSchich-ten in höherem Ausmaß Leis-tungsstipendien beziehen –auswelcher politischen Motivationwurden diese erhöht?

Hahn: Das kann ich aus derStudie nicht herauslesen. Eswird immer argumentiert,dass die, die sich voll aufs Stu-dium konzentrieren können,es hier leichter haben. DieLeistungsstipendien sind umeinen Prozentpunkt angeho-ben worden, von vier auf fünfProzent. Das heißt, 95 Prozentder Stipendien sind sozial in-duziert. Wir müssen auch einSignal an Studierende geben,die durch besondere Leistun-gen auffallen, denn auch dasbrauchen wir.

UniStandard: Inwieweit wur-den Gender-Aspekte bei derNovellierung berücksichtigt?Hahn: Die Verbesserung derVereinbarkeit von Beruf undFamilie beruht darauf, dasswir jetzt jedes einzelne Kindbewerten und nicht mehr kei-nen Unterschied machen, obes eines oder mehrere Kindergibt. Eine klassische weitereGenderung sehe ich nicht.Was uns wichtig war, ist dasswir bei den Behinderten etwasgemacht haben.Wir haben dieBeiträge für Seh- und Hörbe-hinderte ausgedehnt. Ich weißnicht, was man sonst nochgendern kann.

UniStandard: Drückt Bologna,durch den noch früheren Ab-schluss, die gläserne Decke fürFrauen noch herab?Hahn: Es ist ein Problem undPhänomen, das uns generellbeschäftigt, dass in der ent-scheidenden beruflichen Ent-wicklungsphase auch die Fa-miliengründungsphase liegt.Die Frau hat in der Regel im-mer eine Doppelbelastung,oder steht vor der Entschei-dung: Beruf oder Familie. Dasscheint im deutschsprachi-gem Raum stärker als in ande-ren Ländern. Man muss dieKultur hier im Land ändern.Das ist eine Kulturfrage undhöchst sekundär eine Frageder Verfügbarkeit von Be-treuungseinrichtungen oderfinanziellen Fragestellungen.Die kommen natürlich hinzu,aber ich habe nichts davon,Einrichtungen anzubieten,wenn die Frauen sich nichttrauen, sie zu nutzen. Das glei-che Problem gibt es bei denHabilitierungen.

UniStandard: Wird das Pro-blem der langen Wartezeitenbeim Stipendienantrag gelöst?Hahn: Die Frage überraschtmich. Ich höre eigentlich, dasses immer unbürokratischerund abwicklungstechnischeinfacher wird. Wenn das der

Fall ist, gehe ich dem persön-lich nach.

UniStandard: Welche konkre-ten Inhalte sind von der anste-henden Novellierung des Uni-versitätsgesetzes zu erwarten?Hahn: Es mag jetzt als eine se-mantische Spitzfinderei er-scheinen, aber mir ist eswichtig, nicht von einer No-vellierung zu reden, sonderneiner Weiterentwicklung,weil ich das Gesetz (UG 2002,Anm.) für sehr gut halte. Eswar eine fundamentale Zä-sur, und wie immer bei sol-chen gibt es auch hier Kinder-krankheiten.

UniStandard: Und die wären?Hahn: Im internationalenWett-bewerb um die besten Studie-renden und besten Lehrendenbrauchen wir an den Univer-sitäten eine Entscheidungs-struktur, die das ermöglicht,also schnellere Berufsverfah-ren. Ich glaube, dasswir nebenden Zuständigkeiten des Se-nates mehr auf die Zuständig-keiten des Universitätsratessetzen sollten. Dann beschäf-tigt uns der Themenkomplexder Leistungsvereinbarungen.Bis jetzt gelten sie für drei Jah-re. Es wäre sinnvoll, innerpe-riodische Zielvereinbarungenzu machen.

UniStandard:Also eineMacht-verteilung zugunsten des Uni-Rats, auf Kosten des Senats?Hahn: Wir haben in vielen Be-reichen eine Dreiecksbezie-hung: Uni-Rat, Senat, Rekto-rat. Und wie im Leben ist eineDreierbeziehung zunächsteinmal nicht uncharmant,aber nicht hochstabil. Daherist es gescheiter, wir kommenin eine Struktur aus stabilenZweierbeziehungen, wo je-weils das Rektorat in der Mit-te steht. Die akademischenFragestellungen, etwa dieLehrplanentwicklung, würdeich auf der Achse Senat–Rek-torat ansiedeln. Bei Fragen deruniversitären Entwicklungsehe ich den Uni-Rat und dasRektorat auf einer Achse.
UniStandard: Gibt es Neuig-keiten vom Teilzeitstudium?Hahn: Nein. Von meiner Warteaus ist schon alles gesagt. Ichsehe das im Zusammenhangmit dem berufsbegleitendenStudieren, das an den Univer-sitäten, im Gegensatz zur FH,noch eine extrem vernachläs-sigbare Größe ist. Das möchteich ändern.

ZUR PERSON:
Johannes Hahn, geb. 1957,ist seit Jänner 2007 Wissen-schaftsminister.

Um die Uni
gender-
gerechter zu
machen, müssedie Kultur
Österreichs
geändert
werden –
nicht die
Betreuungs-
einrichtungen
oder Finanzen,meint Minister
Hahn.
Foto: Hendrich

Wien – Glaubt man dem Euro-pean Credit Transfer System,kurz ECTS, so ist für jedes Ba-chelorstudium exakt der glei-cheArbeitsaufwand zu erbrin-gen: 180 Credits oder 4500 Ar-beitsstunden.
„Es ist nicht Fakt“, stellt Lu-kas Hille vomVorsitz der HTU(HochschülerInnenschaft derTU Wien) trocken fest. Dassniemand je versucht hat, dentatsächlichen Arbeitsaufwandzu evaluieren, stört ihn beson-ders. Die Punkte seien „will-kürlich verteilt worden.“

Verlust anQualität
„Die durchschnittliche Stu-diendauer an der TUWien be-trug früher etwa 14 bis 15 Se-mester“, bestätigt sein KollegeMatthias Nowak. „Das war da-mals akzeptiert. Jetzt ist da einenormer politischer Druck,dass das auch tatsächlich in-nerhalb dieser Semester absol-viert wird. Da kann man nurden Inhalt kürzen oder – wieböse Zungen behaupten –Qualität aus dem Studium he-rausnehmen“, führt Hille aus.Diplomstudien mit unter-schiedlicher Mindeststudien-dauer wurden in einen Topfgeworfen, meinen sie und se-hen darin einen großen Nach-teil für die arbeitsintensiven

technischen Fächer: „Die (frü-her kürzeren Studien, Anm.)freuen sich jetzt. Die kriegenZeit dazu, können gemütli-cher studieren oder mehr inden Studienplan hineinpa-cken. Umgekehrt tun wir unsjetzt schwer“, sagt Nowak.
Ein relativesMaß
„Das ECTS-System wird nieideal sein“, räumtHansKaiser,Vizerektor für Außenbezie-hungen an der TU Wien, ein.„Es ist einerseits ein relativesMaß, das heißt, es gibt an, wel-chen Anteil eine Lehrveran-staltung am Gesamtaufwanddes Studiums hat.“ Gleichzei-tig stelle es aber auch ein „ab-solutes Maß“ dar, wobei einECTS-Credit 25 Arbeitsstun-den repräsentiert.

Er findet: „Unsere ECTSscheinen vernünftig zu sein. “DieHTU setzt ihreHoffnun-gen in die kommende Novelledes Universitätsgesetzes. „DasUG sagt: ‚In einemStudienjahrmüssen 60 ECTS drinstecken.‘Es gibt aber Jahre, die arbeits-aufwändiger sind als andere“,meint Hille. „Wenn in der No-vellierung den Unis eine bes-sere Handhabe gegeben wird,diesen Bologna-Prozess auchsinnvoll umsetzen zu können,hat er durchaus noch Chan-cen. Aber erwird sicher längerdauern als bis 2010.“

Im ECTS-Dschungel
HTU kritisiert Bologna-Umsetzung
Romana Riegler

Wien/Linz – „Es ist nicht einzu-sehen, warum für die Stipen-dienbezieher strengere Rege-lungen bei den Toleranz-semestern gelten als bei derFamilienbeihilfe“, echauffiertsich Thomas Gegenhuber(VSStÖ), Vorsitzender der ÖHLinz. Wohingegen die Famili-enhilfe – die nach dem „Gieß-kannenprinzip“ wirke – fürdas sechssemestrige Bachelor-studium zwei Toleranzsemes-ter gewährt, ist für den Bezugeines Stipendiums nach demim Jänner novellierten Studi-enförderungsgesetz nur einToleranzsemester als Spiel-raum vorgesehen.
Das ist eine „realitätsfremdeBarriere“, meint Eva Schmal-hart (FLÖ) von der ÖH Linz.„Denn gerade diese Gruppeder sozial Schwächeren istumsomehr gezwungen, nebendem Studium zu arbeiten.“Wissenschaftsminister Jo-hannes Hahn argumentiert ge-genüber dem UniStandard:„Es ist ja nicht schlechter ge-worden und auch nicht bes-ser.“ Irgendwo müsse maneine „Balance“ finden, „dennich kann nicht fürs besonderslange Studieren die gleicheSumme zahlen.“ Die Praxiszeige, dass es bei nachvoll-ziehbaren Gründen der zeitli-chen Überschreitung auch zuLösungen komme. (trat)

Toleranz bei
Stipendien

„realitätsfremd“

Die
Die EffektGarantie ist eine erfolgsorientierte und flexibel 
einsetzbare Mehrleistung zur Optimierung des Recruiting-
erfolges. In Verbindung mit Kombinationsaufträgen besteht 
automatisch Anspruch auf die Wiederholung des Stellen-
marktsujets zu geringsten Kosten. 

Leistungen: 	
• Wiederholung des identen Stellenmarktsujets
• Garantiezeitraum 8 Wochen im Anschluss an den ersten Teil 
   der Stellenmarktkombination


